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Statements von Beteiligten (Juni 2023) 
 
Bart Brands  
Landschaftsarchitekt, Geschäftsführer und Miteigentümer des Büros für Landschaftsarchitektur „Karres en 
Brands“ und Professor an der Stuart Weitzman School of Design in Philadelphia, Pennsylvania 
 
„Die Initiative ‚Raum für Trauer‘ reagiert auf die Bedürfnisse der Menschen. Die so konzipierten Friedhöfe 
spiegeln in verschiedenen Bereichen die unterschiedlichen Lebenssituationen von Menschen wider.“ 
„Das Reallabor Campus Vivorum bildet den Rahmen für das eigentliche Raumexperiment, das jetzt beginnt. Der 
Prozess der Entstehung, das Entwerfen und die bauliche Umsetzung haben gezeigt, wie es weitergehen kann: 
das Reallabor als offener Denk- und Handlungsraum, der überraschende Ergebnisse ermöglicht, keine fertigen 
Produkte liefert und eine Ästhetik zulässt, die den Bedürfnissen der Menschen entspricht.“ 
 
 

Günter Czasny 
Sprecher der Initiative ‚Raum für Trauer‘  
und stellvertretender Geschäftsführer der Ernst Strassacker GmbH & Co. KG  
Kunstgiesserei, Süßen  
 
„Friedhöfe haben eine Zukunft, wenn sie die tiefer liegenden Bedürfnisse der Menschen in den Vordergrund 
rücken. Nach unseren Erkenntnissen wird ein Beisetzungsort zu einem dienlichen Trauerort, wenn er von 
Menschen so genutzt werden kann, wie es ihnen in ihrer Trauer guttut.“ 
 
 

M. Sc. Domenik Heinen 
Kognitionswissenschaftler mit Schwerpunkt Philosophie und Neurowissenschaft  
 
„Indem wir den Friedhof als Raum der Gemeinschaft der Trauernden begreifen und zum gesellschaftlich 
akzeptierten Ort für ein großes Spektrum möglicher Trauerhandlungen deklarieren, kann der Trauer 
wortwörtlich Raum gegeben und ein heilsamer Trauerprozess in Gang gesetzt werden.“  
 
„Erschafft man aus dem Ruheort einen Resonanzraum, so vermag der Gedanke an die Verstorbenen womöglich 
nicht mehr als Inbegriff von Resonanzlosigkeit begriffen werden, sondern vielmehr als lebendig in den 
Erinnerungen – und leibhaftig in den sinnlich erfahrbaren rituellen Handlungen der Lebenden und der 
Liebenden.“ 
 
 

Beate Hølmebakk 
Professorin an der Hochschule für Design und Architektur, Oslo, Partnerin des Architekturbüros manthey kula 
 
„Innerhalb dieser geordneten Strukturen können wir – zusammen und allein – unsere Toten betrauern und uns 
selbst darauf vorbereiten, aus der Zeit zu treten. An diesem Ort muss Raum für unsere Gefühle und Bedürfnisse 
sein.“ 
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Matthias Horx 
Trend- und Zukunftsforscher, Zukunftsinstitut Frankfurt am Main/Wien 
 
„Hier werden Trauerkultur und Friedhofsentwicklung in die Zukunft gedacht – für jede Gemeinde, für jede Stadt 
ein enorm wichtiges Thema.“ 
 
„Denn Beisetzungsorte sind nicht für die Toten, sondern für die Lebenden wichtig. Ihre wichtigste 
Funktion ist nicht die der Entsorgung. Es ist ihre PSYCHOLOGISCHE WIRKSAMKEIT. Und die liegt für viele in den 
Ritualen der Trauer, des Verarbeitens von Verlust. (…) Bei der trendgemäßen Entwicklung pflegefreier 
Grabformen (…) wurde diese wichtigste Funktion des Grabes als Trauerort vergessen. Zu spät erfahren viele 
Hinterbliebene schmerzlich, dass sie dort nicht tun dürfen, was sie brauchen, um ihre Trauer in liebevolles 
Gedenken zu wandeln, sie zu heilen – und einen neuen Lebensabschnitt beginnen zu können. Es ist Zeit, 
Beisetzungsorte neu zu denken: als für Menschen dienliche Räume des Abschiednehmens, die ein 
selbstbestimmtes Handeln ohne Verpflichtungen ermöglichen.“ 
 
 

Marc Kersting 
Bürgermeister Süßen 
 
„Dass es vielen Angehörigen hilft, persönliche Grüße und Gegenstände direkt auf dem Grab abzulegen, haben 
wir bei der Konzeption der pflegefreien Grabanlagen auf unseren Friedhof Stiegelwiesen berücksichtigt – mit 
großem Erfolg, denn wir konnten diese Anlagen bereits erweitern. Wir sind sicher, den Menschen damit zu 
helfen.“ 
 
 

Andre Könnecke 
Geschäftsführer Verbands der Friedhofsverwalter Deutschlands e. V. 
 
„Es ist beeindruckend, mit welcher Ernsthaftigkeit hier wertvolle Erkenntnisse gesammelt und auch umgesetzt 
werden. Der Friedhof kann das vorhalten, was die Trauer braucht. Die Initiative ‚Raum für Trauer‘ erarbeitet 
konkrete Ansätze, mit denen wir unseren Mitgliedern vermitteln, mit welchen Maßnahmen Friedhöfe besser 
funktionieren.“ 
 
 

Prof. Dr. Dr. Michael Lehofer 
Facharzt für Psychiatrie und Neurologie, klinischer Psychologe, Gesundheitspsychologe und Psychotherapeut, 
Ärztlicher Direktor des Landeskrankenhauses Graz 
 
„Abschied braucht einen Ort.“  
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„(Trauer ist) ein Zustand, in dem ein Grundbedürfnis von uns Menschen schwerstens frustriert wird. Dieses 
Grundbedürfnis ist das Bedürfnis nach Selbstwirksamkeit.“ 
 
„Trauer ist ein Prozess, in dem wir … durch die intensive Kontaktaufnahme das, was verlorengegangen ist, 
noch einmal spüren dürfen … können so … die neue Identität einüben.“  
 
„Um Abschied zu nehmen, müssen wir mit dem Verlorengegangenen in Berührung treten. Es braucht daher 
auch Orte, an denen sich die Trauer in besonderer Weise verdichten kann. (…) Das Grab ist quasi die 
Psychotherapiepraxis für Menschen, die traurig sind, weil sie andere verloren haben. … Hier bleiben sie … 
durch diese Interaktionen in Verbindung mit den Verstorbenen …, können die Beziehung zu ihm wandeln, die 
niemals endet. … Deshalb sind die Gräber als Trauerort für viele Menschen ein wichtiger Ort.“ 
 
„Menschen brauchen Orte einer sinnvollen Trauerbewältigung. Die Initiative ‚Raum für Trauer‘ realisiert diese 
Orte“. 
 
 

Prof. Dr. Constanze A. Petrow 
Landschaftsarchitektin, Professorin für Freiraumplanung und Gesellschaft, Hochschule Geisenheim 
 
„Friedhof als Planungsgegenstand – für Planer:innen stellt sich die Aufgabe, zeitgemäße Friedhöfe zu entwerfen 
oder bestehende so zu verändern, dass sie den Bedürfnissen Trauernder, aber auch zur Ruhe und Erholung 
Suchender und nicht zuletzt den Ansprüchen ihrer Betreiber gerecht werden.“ 
 
„Das Grab ist für viele Hinterbliebene ein wichtiger Bezugsort, und die aktive Grabpflege kann ein wesentlicher 
Teil der Trauerverarbeitung sein. Irrelevant ist dabei, für wie viele Hinterbliebene der Friedhof diese 
Bedeutung hat, denn das Begraben und Trauern bilden seine Kernfunktionen.“ 
 
„Respekt gegenüber trauernden Menschen und eine sorgsame Behandlung ihrer Bedürfnisse. Die Zukunft des 
Friedhofs liegt in seiner Stärkung als Ort der Kommunikation und des sozialen Miteinanders und gerade nicht in 
seiner Ökonomisierung und sukzessiven Entwertung als Trauerort.“ 
„Zugleich hieße es, den Friedhof endlich wie einen normalen städtischen Freiraum zu finanzieren: nicht mehr 
vorrangig über die Grabgebühren, sondern aus dem kommunalen Budget.“ 
 
 

Dr. Dirk Pörschmann 
Direktor des Museums für Sepulkralkultur, Kassel,  
Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft Friedhof und Denkmal (ideeller Träger d. Initiative Raum für Trauer) 
 
„In Lebenskrisen geben Rituale Sicherheit. Nur wenn wir verstanden werden und unserer Sehnsucht Ausdruck 
geben dürfen, finden wir Trost. Mit dieser Nähe und Handlungsfreiheit am Grab können Trauernde ihre 
Beziehung zum Verstorbenen allmählich von einer lebendigen Beziehung zu einer inneren Beziehung wandeln 
– sie finden Trost. Wo das verboten ist, geschieht es meist trotzdem – und dabei entstehen oft Konflikte, die der 
Trauerverarbeitung sogar entgegenstehen.“  
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„Die Initiative ‚Raum für Trauer‘ denkt den Friedhof weg von einem System, das diktiert, was trauernden 
Menschen erlaubt ist, hin zu ihren eigentlichen Bedürfnissen.“ 
 
 

MdL Nicole Razavi 
Ministerin für Ministerin für Landesentwicklung und Wohnen, Vorsitzende der Bauministerkonferenz  
 
„Die Initiative Raum für Trauer hat erkannt, wie wichtig individuelle Trauerarbeit für Hinterbliebene ist. Diese 
Individualität müssen wir weiter fördern, indem wir den Wandel der Trauer- und Friedhofskultur vorantreiben. 
Der Campus Vivorum leistet dabei einen enorm wichtigen Beitrag. Im Mittelpunkte steht die Entwicklung des 
Friedhofs weg von einer reinen Ruhestätte hin zu einem lebendigen Ort der Erinnerung. Einen Ort, an den wir 
gerne gehen.“ 
 

Priv.-Doz. Dr. Thomas Schnelzer 
Psychologischer Psychotherapeut; Privatdozent für Pastoraltheologie und Pastoralpsychologie, Katholische 
Universität Eichstätt-Ingolstadt; leitender Psychologe der psychologischen  Beratungsstelle der Caritas in 
Neumarkt/Oberpfalz 
 
„Die Erkenntnis, dass der definierte Ort der Bestattung dem trauernden Menschen ermöglicht, mit dem 
Verstorbenen in Verbindung zu bleiben, deckt sich mit dem heute gültigen psychologischen Grundverständnis 
von Trauer. Dieses sieht nicht so sehr die Ablösung vom Verstorbenen als Ziel der Trauerarbeit an, sondern vor 
allem die bleibende Verbundenheit mit ihm über den Tod hinaus.“  
 
„Trauer ist ein Risikofaktor für psychische Störungen. Das Projekt ‚Friedhof neu denken‘ der Initiative ‚Raum 
für Trauer‘ kann eine wichtige Hilfe für Trauernde im Sinne eines Präventionsprogramms sein, das auch für 
die Kirchen von großem Interesse sein sollte.“ 
 
„Anonyme und halbanonyme Bestattungen widersprechen der Psychologie des trauernden Menschen. Der 
Trauernde möchte an einem konkreten Ort seine Traueremotionen zulassen. Dies steht im Einklang mit der 
verlustorientierten Verarbeitung im Sinne des Dualen Prozessmodells. Zugleich möchte er durch rituelles, also 
aktives Handeln die Bindung zum Verstorbenen auf eine neue Weise aufrechterhalten; dies entspricht dem 
wiederherstellungsorientierten Verarbeiten der Trauer gemäß dem Dualen Prozessmodell.“ 
 
„Soll eine Friedhofsgestaltung für trauernde Menschen hilfreich sein, muss sie ein identifizierbares Grab als 
‚Brückenobjekt‘ zum Verstorbenen zur Verfügung stellen sowie weitere Möglichkeiten des Trauerns anbieten, 
die den individuellen Bedürfnissen Trauernder entsprechen. Diese zentrale und vom Projekt ‚Friedhof neu 
denken‘ konsequent umgesetzte Erkenntnis sollte bei allen für den Friedhof Verantwortlichen weiteste 
Verbreitung finden.“  
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Edith Strassacker 
Geschäftsführerin Ernst Strassacker GmbH & Co. KG 
Kunstgiesserei, Süßen 
 
„Der Friedhof als eines unserer wesentlichen Geschäftsfelder ist zugleich mit einer großen gesellschaftlichen 
Verantwortung verbunden. Das Bewusstsein dafür ist seit Generationen zentraler Bestandteil unserer 
Unternehmensphilosophie. Besonders mein Vater Werner Strassacker hat uns stets sehr dafür sensibilisiert, 
nicht den Friedhof, sondern vor allem die Menschen, die ihn besuchen, in den Mittelpunkt zu stellen. Aus dieser 
Verantwortung heraus entstand die Initiative ‚Raum für Trauer‘ und damit der ‚Campus Vivorum‘.“  
 
 

ANDERE 
 
Birgit Ehlers-Ascherfeld 
Vorsitzende Bund deutscher Friedhofsgärtner im Zentralverband Gartenbau e. V. 
 
„Die Einbindung aller am Friedhof tätigen Gewerke und Institutionen mit ihren praktischen Erfahrungen macht 
die Initiative Raum für Trauer aus. Ich bin gespannt auf das Labor- und Experimentierfeld ‚Friedhof der Zukunft‘, 
in dem sich all die wertvollen Erkenntnisse aus Praxis und Wissenschaft bündeln werden.“ 
 
 

Emily Maichle 
Bestattermeisterin, Maichle Bestattungen, Geislingen/Steige 
 
"Die Grabstätte als Bezugsort für Trauernde wird immer eine sehr wichtige Rolle spielen. Hier kann man dem 
Verstorbenem nah sein, mit ihm sprechen oder ihm auch etwas mitringen. Sei es ein Blümchen, eine Kerze oder 
eine persönliche Nachricht in Form eines Briefes. Was das Herz in dem Moment eben braucht. Hierbei wäre es 
schön, wenn Angehörige diese Möglichkeiten auch auf pflegefreien Grabstätten haben können." 
 
 
Markus Maichle 
Vizepräsident Bundesverband  deutscher Bestatter e.V., Einsatzleiter von DeathCare im Erdbebengebiet der 
Türkei 2023, Maichle Bestattungen 
 
"Auch Verstorbene brauchen ein Zuhause. Unabhängig von Glaube und Kultur ist es für jeden von uns wichtig zu 
wissen, dass unser geliebter Verstorbener seine letzte, endgültige Ruhestätte gefunden hat. Diese letzte 
Grabstelle ist für die Trauerarbeit enorm wichtig. Die freie Gestaltung der Gräber sollte auf keinem Grab 
eingeschränkt sein, und wir sprechen hier nicht von überdimensionalen oder besonderen Grabsteinen, sondern 
von einem kleinen Blumenstrauß zum Hochzeitstag oder einem kleinen, von Herzen kommenden Mitbringsel." 
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Lara Schink 
Verband der Annenfriedhöfe Dresden  
 
"Das Grab muss als Ort für die Lebenden gedacht werden. Es sollte nicht primär einer immer anonymer 
werdenden Verwahrung von Leichnamen dienen, sondern dem Gedenken an einen Menschen und der damit 
verbundenen Trauerarbeit der Hinterbliebenen. Das Grab muss entsprechend der Ansprüche der jetzigen Zeit 
weiterentwickelt werden, um diese wertvollen Funktionen nicht zu verlieren." 
 
 
Markus Steininger 
Bundesinnungsmeister Bundverband Deutscher Steinmetze (BIV), Frankfurt 
 
„Die Initiative ‚Raum für Trauer‘ ist in ihrem Umfang und der Tiefe ihrer Umsetzung außergewöhnlich. 
Mit dem Labor- und Experimentierfeld in Süßen entsteht für alle, die mit diesem Thema befasst 
sind, ein Ort, um sich Informationen, Anregungen und Ideen für ihre eigenen Aufgaben zu holen.“ 
 
 

Sybille Trawinski 
Geschäftsführerin, Bundesverband Deutscher Steinmetze (BIV), Frankfurt am Main  
 
„Immer mehr neue Bestattungsformen drängen auf den Markt. Sie punkten mit Attributen, wie alternativ, 
modern, nachhaltig, zeitgemäß oder pflegefrei. Die Gefühle der Hinterbliebenen spielen – wenn überhaupt – 
nur eine untergeordnete Rolle. Dabei kommt es aber genau darauf an.  
Der Campus Vivorum wendet sich diesem wichtigen Thema zu. Er will getreu der Aussage ‚Trauer ist Liebe‘ 
konkrete Ideen für Trauerräume zeigen; dies nicht nur statisch, sondern lebendig und wandelbar. Ich bin sicher, 
dass dieses Experimentierfeld ein guter, beispielgebender Ort für die Hinterbliebenen und ihre Gefühle sein 
wird. Fachleute rund um Friedhof, Trauer und Bestattung sollten daher den ‚Campus Vivorum‘ besuchen und 
sich einerseits mit den dort präsentierten Ideen auseinandersetzen, andererseits aber auch ihre eigenen 
Erfahrungen und Gedanken in dieses vorbildliche Projekt einbringen.“ 
 
 
 
 
 


